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Ich habe oft beobachtet, dass wir dazu 

neigen, unsere Freunde mit der nämlichen 

Wesensbeständigkeit auszustatten, die  

literarische Gestalten in der Vorstellung  

des Lesers erlangen.

Einerlei, wie oft wir König Lear auch auf-

schlagen, nie werden wir den guten König 

dabei antreffen, wie er seinen drei Töchtern 

und ihren Schoßhunden bei einem ausgelas-

senen Familiengelage mit seinem Humpen 

zuprostet und alles Leid vergessen ist. 

Niemals wird Emma wieder zu sich kommen, 

wiederbelebt von den mitfühlenden 

Salzen in der rechtzeitigen Träne 

von Flauberts Vater. 

Welche Entwicklung dieser oder 

jener beliebte Charakter zwischen den 

Buchdeckeln 
auch durchmacht, 

sein Schicksal ist 
in unseren Köpfen 

ein für alle Mal 
besiegelt.

Humbert Humbert in Vladimir Nabokovs 

„Lolita“

Lolita in Vladimir Nabokovs 
„Lolita“ 

Kack.
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a

Vladimir 
Nabokov wurde im letzten Jahr des 19. Jahrhunderts, als ältester 

Sohn 
einer sehr wohlhabenden und liberalen Familie in St. Petersburg 

geboren. Die größte und vielleicht einzige Sorge seiner Kindheit war, was mit 

seinen Spielsachen passiert, wenn er erwachsen würde.   

Die Oktoberrevolution 1917 bedeutete für die Familie den finanziellen Ruin und 

den Verlust ihrer Heimat.  Über Umwege floh sie nach Berlin.  

Nabokovs Vater wurde dort, als er sich schützend vor einen Freund stellte, 1922 

erschossen. Vladimir, der zu dieser Zeit in England studierte, zog nach Berlin 

zurück. Dort lebte er als „Staatenloser“, bis er mit seiner jüdischen Frau Vera 

und dem Sohn Dimitri 1937 vor den Nazis nach Paris floh.  

1940 emigriert die Familie in die USA. Nabokov, der bereits einige Romane und 

Kurzgeschichten veröffentlicht hatte, lehrte an der Universität russische Literatur. 

Er wollte aber auch in Amerika als Autor seinen Lebensunterhalt verdienen. 

Ihm wird geraten, sich dem amerikanischen Geschmack anzupassen und eine 

Art Abenteuerroman mit Road Trip und unglücklicher Liebesgeschichte zu schreiben. 

Die eigentliche Inspiration für „Lolita“ beschreibt Nabokov im Nachwort des 

Romans. Er zitiert einen angeblichen Zeitungsartikel, demzufolge es einem Affen 

im „Jardin des Plantes“ in Paris gelungen sei, die erste von einem Tier verfertigte 

Zeichnung zustande zu bringen: Die Skizze zeigte die Gitterstäbe des Käfigs. 

„Lolita“ wurde zunächst für ein schockierendes pornographisches Werk gehalten.

Einzig die „Olympia Press“, ein Verlag für erotische Literatur in Paris, war bereit, 

den Roman zu drucken. Nachdem der Schriftsteller Graham Greene den Roman 

gelesen hatte und „Lolita“ in einer Zeitung als eines der besten Bücher des Jahres 

lobte, entbrannte eine heftige Diskussion. Diese führte zur Veröffentlichung und 

Verbreitung in anderen Verlagen und brachte „Lolita“ den Welterfolg.  

Der Skandal um das Buch kam, wie Nabokov meinte, im genau richtigen Moment, 

als im „ganzen Westen Sexualtabus“ fielen. 

Der Protagonist des Romans ähnelt seinem Erfinder. Humbert Humbert kommt 

wie Nabokov aus Europa. Er unterrichtet an einer Universität, ist Schriftsteller. 

Seine Weltsicht steht jedoch im krassen Gegensatz zu der des Autors. 

Der fast 40-jährige unzuverlässige Ich-Erzähler schreibt im Gefängnis, als er auf 

sein Urteil wegen Mordes an einem vermeintlichen Nebenbuhler wartet, die 

Geschichte seiner Besessenheit. Um ihrer zwölfjährigen Tochter Dolores nahe zu 

sein, hatte er sich bei der Witwe Charlotte Haze eingemietet. Als die Mutter des 

Mädchens, die er inzwischen geheiratet hat, bei einem Unfall stirbt, reist Humbert 

mit seiner Stieftochter ziellos durch sämtliche Bundesstaaten Amerikas. Bis Lolita, 

eine Koseform ihres Namens, ihm entflieht. 

Der Roman ist eine Art Lebensbeichte. Im ersten Teil wird sehr beschönigend das 

Verhältnis zwischen Humbert und der minderjährigen Dolores als Liebesgeschichte 

verklärt. Erst im zweiten Teil deckt der Erzähler auf, dass ihm bewusst war, dass es 

sich um sexuellen Kindesmissbrauch handelte. 

Vladimir Nabokovs literarische Figuren lassen ihr Leben in ihrer Erinnerung Revue 

passieren. Sie legen Rechenschaft über ihre Gedanken und Taten ab, idealisieren 

diese aber auch.  

Erinnern ist für Nabokov gleichbedeutend mit Schaffen. Mnemosyne ist für ihn die 

Mutter der Kunst. Durch den Akt des Erinnerns kann eine untergegangene, eine 

verlorene Welt wieder erschaffen, Verluste können leichter ertragen werden. 

Nabokov erlaubt sich selbst in seinen Memoiren „Erinnerung, sprich“ und auch 

seinem Protagonisten in „Lolita“, die glückliche Kindheit aus dem Gedächtnis 

zurückzugewinnen. 

Das Regieteam Susanne Zaun und Leander Ripchinsky gibt auch Dolores Haze 

die Möglichkeit, ihre Geschichte, die meist fremdbestimmt ist, durch den Akt 

des Erinnerns zurückzuerobern. 

Filme und Theaterstücke wurden nach dem Roman „Lolita“ gedreht und  

auf die Bühne gebracht. Für Stanley Kubrick hatte Nabokov Anfang der 

60er Jahre selbst ein über 600 Seiten langes Drehbuch geschrieben.  

Der Regisseur nutzte es jedoch nicht, was Nabokov erst bei der Premiere 

des Films erfuhr. Bald spaltete sich von der literarischen Figur Lolita eine 

Pop-Lolita ab. Sie erhielt durch Kubricks Verfilmung und die mit ihr 

einhergehende Publicity weitere Nahrung. So führt die Pop-Lolita 

ein eigenes Leben, das mit dem Buch nur noch wenig zu tun hat. 

Britney Jean Spears  
wurde 1981 in McComb geboren und ist eine  

US-amerikanische Popsängerin. Insbesondere ihre 

ersten beiden Alben „Baby One More Time“ und 

„Oops!…I Did It Again“ waren große internationale 

Erfolge. Bereits als Teenager wurde sie zum  

Inbegriff der „Princess of Pop“ und brachte ein  

Revival des Teen-Pop. Wegen öffentlich ausgetra-

genen persönlichen Konflikten wurde sie Anfang 

2008 unfreiwillig unter Vormundschaft  

gestellt. Von 2019 an bis zum Ende der 

Betreuung 2021 befand sie sich in 

einem Rechtsstreit um ihre  
Selbstbestimmung.

Poppy  ist eine US-amerikanische Sängerin 

und Internet-Persönlichkeit.  

Sie beschreibt sich selbst als ein  

„Kawaii-Barbie-Kind“. Ihre Musik sei 

eine, „die dich dazu bringt, die Welt 

beherrschen zu wollen“. Poppys wahre 

Identität wird so weit wie möglich 

geheim gehalten. Die Sängerin erklärt: 

„Ich möchte nicht, dass Leute über mein 

Alter sprechen; ich möchte, dass sie  

über das sprechen, was ich mache […].  

Menschen, 
besonders heutzutage, 

sind so davon 
besessen, alles zu 

wissen. Sie  
müssen ihre Zeit  

investieren, 

um es zu zu 

finden.“

Baby Jane, 
Jane Hudson ist 

die Hauptfigur im 
Film „What ever 

happened to Baby 
Jane?“. Der unter dem 

Künstlernamen Baby 
Jane gefeierte Kinder-

star, gerät im Alter in 
Vergessenheit. Sie kann 

nicht akzeptieren, dass sie 
als Erwachsene keinen Erfolg 

mehr hat und lässt sich im  
Alter Autogrammkarten  

mit ihrem Konterfei als Kinderstar 
drucken, um sie an nicht vorhandene 

Bewunderer zu verteilen. Mit ihrer 
querschnittsgelämten Schwester,  

einer ehemals erfolgreichen Schauspie-
lerin, lebt sie zurückgezogen in einer 
Wohngemeinschaft der Hölle.

„Wie klein der Kosmos 
ist (eine Känguru-
tasche nähme ihn 
auf), wie dürftig und 
belanglos, verglichen 
mit menschlichem 
Bewusstsein, mit einer 
einzigen individuellen 
Erinnerung und ihrem 
sprachlichen Ausdruck.“  

Vladimir Nabokov 

„Vladimir Nabokovs „Lolita“ wird oft als Roman bezeichnet, der falsch  

interpretiert wurde. Nicht nur von einer patriarchalischen Populärkultur,  

sondern oft von genau den jungen, verletzlichen Mädchen, die einem  

Mann wie Humbert Humbert zum Opfer fallen könnten.  

In den meisten literarischen Kritiken und auch im Vorwort des Romans wird 

wiederholt auf seine Ästhetik, seine raffinierte Eleganz hingewiesen und 

darauf, dass dieselbe Eleganz Teil seines Schreckens ist: Der Leser wird so 

von der banalen Grausamkeit und dem Bösen des Romans abgelenkt. Die 

Entführung und Vergewaltigung eines 12-jährigen Mädchens wird durch den 

manipulativen und für sich einnehmenden Ich-Erzähler verschleiert. 

Die Schönheit des Romans und Nabokovs Sprachkunst sind verführerisch.  

Es ist verständlich, dass auch Tumblr-Blogger, die meisten von ihnen sind 

Mädchen unter 16 Jahren, anfangen, sich selbst „Nymphetten“ zu nennen. 

Sie bloggen Standbilder aus den Filmen, zitieren ganze Absätze des Romans 

und teilen Beiträge darüber, wie man sich „wie eine Nymphette kleidet“. 

Dieses Verhalten scheint alarmierend, sind wir doch überzeugt, dass diese 

jungen Mädchen sich selbst zum Fetisch machen und einer patriarchalen  

Populärkultur als Opfer anbieten. Weil sie eine Romanfigur, ein entführtes 

und missbrauchtes kleines Mädchen imitieren, und sich äußerlich in niedliche 

Verführerinnen verwandeln. In vielen Fällen mag das durchaus stimmen. 

Aber wie Ihnen jeder Anthropologe sagen könnte, sind die Art und Weise, wie 

Kultfiguren produziert und in der gelebten Realität rezipiert und verarbeitet 

werden, sehr unterschiedlich und oft viel komplexer, als zunächst vermutet 

werden könnte. […] 

An diesem Ort, in diesem Garten, in dem das Zwielicht herrscht, können 

Traumata verarbeitet werden. Die des tatsächlichen sexuellen Missbrauchs 

bis zur alltäglichen Gewalt, die Mädchen und Kinder erleben. Hier bietet sich 

aber auch Raum für herzförmige Sonnenbrillen, für Gänseblümchenketten, 

für Lipgloss, gesehen durch die obsessive Linse.  

Das lässt mich glauben, dass bei der Nachahmung des „Lolita“-Images 

etwas Komplexeres und Interessanteres vor sich geht: eine Subversion und 

Rückgewinnung von Bildern. Bilder, die einst fetischisierten, unterjochten 

und entmenschlichten, werden zu Bildern der Macht, der Schönheit und 

der Gefahr. Mit Lolita, dem Archetyp der Nymphette, die sowohl von 

ihrem Täter ruiniert wird und im Gegenzug ihn ruiniert, erzählen diese 

Mädchen eine Geschichte – von der Usurpation von Autonomie, 

sie erzählen von Missbrauch, von Besitzansprüchen und Verlet-

zung – und sie nutzen die Macht der Geister – um zu spuken, 

in Erinnerung zu halten. Eine Erinnerung, die von innen 

heraus zerstört.  

Auf diese Weise wird die Imitation zu einem Akt der 

Subversion, zu einem Akt der Katharsis. Im Roman 

beschreibt Humbert eine Nymphette als „den 

tödlichen kleinen Dämon unter den normalen 

Kindern... Da steht sie, von ihnen unerkannt 

und ihrer mythischen Macht selber nicht bewusst.“  

Indem sie das Bild von Lolita zu ihren eigenen Bedingungen, für 

ihre eigenen Zwecke beansprucht, um eine Geschichte zu verkörpern, zu 

spuken, zu ruinieren, rächt sich die Tumblr-Nymphette vielleicht an Humbert, 

indem sie tatkräftig und kraftvoll „unter den normalen Kindern“ aufwacht, 

ihrer Macht bewusst, die ihr rechtmäßig zusteht, nur ihr allein, um das zu 

tun, was sie will.“

Mishka Hoosen

"Wenn Britney Spears und ihre Nachahmerinnen über die Flure der High 

Schools flitzen und mit den Wimpern klimpern, fühlen sie sich durch das 

Verlangen, das sie erzeugen und das sie sich zunutze machen, empowered? 

Sind diese Mädchen, wie Lolita nur darauf konditioniert, die Film- oder Pop-

version dessen zu liefern, was Männer sich wünschen? Ist Lolita ein Kind, das erregt wird von 

der Vorstellung, angebetet zu werden? Will sie sich dem männlichen Blick unterwerfen? Laut 

Humbert Humbert ist das so. Und wir kaufen ihm diese Erzählung leichtgläubig ab. Zur Erinnerung: 

Die Teenage-Versionen von Lolita, die es zuhauf in der Popwelt gibt, sind zu alt für Humbert, so sagt 

er es selbst. Humbert Humbert ist 37 und Dolores Haze ist zwölf. [...] Ich denke, die meisten Leute le-

sen den Roman „Lolita“ nicht weiter als bis zur Mitte. Sie kommen nie zu dem Teil, wo sie weint, wenn 

sie denkt, er schläft. […] Wahr ist, dass es bei Rock'n'Roll und Pop im Kern um Sex geht. Aber Nabokovs 

Buch handelt nicht von Sex. Es geht um einen sehr abgefuckten, narzisstischen Mann, dessen Wahrheit  

die Unausweichlichkeit seiner Triebe und sein unveräußerliches Recht ist, sie zu erfüllen. Er hat uns im  

Auto eingesperrt und rast mit Höchstgeschwindigkeit die Straße hinunter. Er versucht alles, um sein  

Verlangen nach Kindern zu rechtfertigen. [...] Es ist ein brillantes Buch. Und wir scheitern, wenn wir uns 

winden bei dem Versuch, uns nicht von Humbert Humbert einlullen zu lassen. Wir können nicht aufhören, über 

Lolita zu singen. […] Aber aus dem Flüstern von Frauen und Mädchen ist ein kollektives Brüllen entstanden, das sich 

anfühlt wie das langsame, aber starke Anschwellen einer Flutwelle."    Kira von Eichel

 
„Aus irgendeinem Grund sah ich - 

zittrig und selig glänzte es auf 

meiner feuchten Netzhaut – ein 

strahlendes zwölfjähriges Kind 

vor mir, das auf einer Schwelle 

saß und – ping – Steinchen 

nach einer leeren Blech-

dose warf. Auf der Suche 

nach einer beiläufigen 

Bemerkung hätte ich fast 

gesagt: „Ich frage mich 

manchmal, was aus 

der kleinen McCoo 

geworden ist, ob es 

ihr wieder besser 

geht?“ - hielt aber 

rechtzeitig inne, 

damit Lolita mir 

nicht entgegne-

te: „Ich  frage 

mich manch-

mal, was aus 

der kleinen 

Haze ge-
worden 

ist.“ Vladimir 
Nabokov


